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Ministerium für 
Schule und Bildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen 

Die Ministerin 

Ministerium für Schule und Biidung NRW, 40190 Düsseldorf 
LANDTAG 
NORDRHEIN-WESTFALEN 

. WAHLPERIODE 

· An den Vorsitzenden des 
. Ausschusses für Schule und Bildung 
des Landtags Nordrhein-Westfalen 
Herrn Florian Braun MdL 
Platz des Landtags 1 

· 40221 Düsseldorf. 

Bericht zum Thema „Alarmierende Befunde zur psychischen 
Gesundheit von Schüler/innen - Handlungsbedarf für Nordrhein­
Westfalen" 
Bitte der Fraktion der SPD um einen schriftlichen Bericht für die Sitzung 
des Ausschusses für Schule und Bildung am 22. April 2026 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 

beigefügt übersende ic~ den Bericht zum Thema „Alarmierende Befunde 
zur psychischen Gesundheit von Schüler/innen - Handlungsbedarf für 
Nordrhein-Westfalen" für die Sitzung des Ausschusses für Schule und 
Bildung am 22. April 2026. 

Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie diesen den Mitgliedern des 
Ausschusses für Schule und Bildung vorab zur -Information zuleiten 
würden. 

Mit freundlichen Grüßen 

\j,,~,~ dd-
Dorothee Feiler 

11-l;April 2026 

Seite 1 von 11 

Aktenzeichen : 

324-2026-0001839 

bei Antwort bitte angeben 

Dorothee Feller 

Auskunft erteilt: 

Frau Dr. Braun-Bau 

Telefon 0211 5867-3896 

Telefax 0211 5867-493700 

Susanne.braun­

bau@msb.nrw.de 

Anschrift: 

Völklinger Straße 49 

40221 Dusseldorf 

Telefon 0211 5867-40 

Telefax 0211 5867-3220 

poststelle@msb.nrw.de 

www.schulministerium.nrw 

Postanschrift: 

Ministerium für 

Schule und Bildung NRW 

40190 Düsseldorf 



 

Seite 2 von 11 

Bericht des Ministeriums für Schule und Bildung 

des Landes Nordrhein-Westfalen 

 

„Alarmierende Befunde zur psychischen Gesundheit von 

Schüler/innen – Handlungsbedarf für Nordrhein-Westfalen“ 

 

Bitte der Fraktion der SPD um einen schriftlichen Bericht der 

Landesregierung zur Sitzung des Ausschusses für Schule und 

Bildung am 22. April 2026 
 
 
 
Das Deutsche Schulbarometer der Robert Bosch Stiftung wird seit 2024 
jährlich auch als Befragung von Schülerinnen und Schülern durchgeführt 
und gilt als bundesweit repräsentative Längsschnittstudie zur 
psychischen Gesundheit und zum schulischen Wohlbefinden von 8- bis 
17-Jährigen. Die Ergebnisse für 2025/2026 lassen sich wie folgt 
zusammenfassen: 
 

• 25 Prozent der Schülerinnen und Schüler weisen psychische 
Auffälligkeiten auf (2024: 21 Prozent). 15 Prozent gelten als 
auffällig, weitere 10 Prozent liegen im Grenzbereich. 

 
• 26 Prozent berichten von geringer Lebensqualität. Vor der 

Pandemie lag dieser Wert laut COPSY-Studie bei 15 Prozent. 
 

• 31 Prozent der Kinder aus Familien mit sehr niedrigem 
Einkommen sind psychisch belastet – deutlich über dem 
Durchschnitt. 

 
• 36 Prozent der Schülerinnen und Schüler mit 

sonderpädagogischem Förderbedarf zeigen psychische 
Auffälligkeiten. 

 
• Fast 60 Prozent sorgen sich (sehr) oft oder manchmal darum, 

keine guten schulischen Leistungen zu erbringen. 
 

• 30 Prozent der Lehrkräfte halten das schulpsychologische 
Angebot an ihrer Schule für ausreichend. 

 
• Die durchschnittliche Wartezeit auf einen Therapieplatz beträgt 

bundesweit knapp fünf Monate. 
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Das Ministerium für Schule und Bildung hat das Thema „Psychische 

Belastung“ von Schülerinnen und Schülern schon seit längerer Zeit in 

den Fokus gerückt und berücksichtigt dabei auch die aktuellen 
Ergebnisse des Schulbarometers, die nicht zuletzt auf die 
gesellschaftliche Dimension der Problemlage hinweisen und 
verdeutlichen, dass die psychische Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen von vielen Faktoren abhängt. Nicht alle Faktoren können 
in Schule kompensiert werden.  
 
Allerdings gibt es durchaus auch sehr positive Ergebnisse im 
Schulbarometer: 
 

• Für die überwiegende Mehrheit der Schülerinnen und Schüler 
ist die Schule ein Ort, an dem sie (eher) beliebt sind 
(76 Prozent) und sich (eher) nicht einsam (89 Prozent) oder 

unwohl und fehl am Platz fühlen (81 Prozent).  
 

• Etwa drei Viertel der befragten Schülerinnen und Schüler 
weisen ein (eher) hohes akademisches Selbstkonzept auf. Sie 
beantworteten die drei Items mit „trifft voll zu“ (jeweils 19 bis 

27 Prozent). Etwa die Hälfte stimmte den Aussagen eher zu 

(50 bis 52 Prozent).  
 

• Die deutliche Mehrheit der befragten Eltern gibt an, dass ihr 
Kind in diesem Schuljahr vor Klassenarbeiten, Prüfungen, 
Tests und dergleichen selten oder nie sehr aufgeregt und 
unruhig ist (66 Prozent) oder am Morgen selten oder nie kaum 
etwas essen kann (79 Prozent). 

 
Dennoch kann in Schule viel dafür getan werden, Schülerinnen und 
Schüler zu stärken: Das schulische Wohlbefinden hängt zu rund 60 
Prozent davon ab, ob Schülerinnen und Schüler sich von Lehrkräften 
unterstützt fühlen, Anforderungen als angemessen erleben, ein gutes 
Miteinander in der Klasse erfahren und sich selbst als leistungsfähig 
erleben. Das verdeutlicht, dass Schule nicht „Problemraum“, sondern ein 

zentraler Gestaltungsraum für psychische Gesundheit sein kann. 
 
Gestaltungsraum Leistungsbewertung, Prüfungsformate und 

Übergangsentscheidungen 

 

Ein individuell angemessenes Anforderungsniveau und passgenaue 
Übergangsentscheidungen tragen in hohem Maße dazu bei, dass 
Schülerinnen und Schüler sich angemessen herausgefordert fühlen. 
Insoweit gilt es, für jede Schülerin und jeden Schüler ein individuell 
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passendes Lernumfeld zu finden, das insbesondere von der Wahl einer 
geeigneten Schule und Schulform beeinflusst wird. Nordrhein-Westfalen 
sichert dies durch ein breites Bildungsangebot, das weitere 
Differenzierungsmaßnahmen z.B. innerhalb einzelner Schulformen 
erlaubt, ab. Zudem ist das Bildungssystem in hohem Maße durchlässig 
und erlaubt Laufbahnkorrekturen sowohl nach oben als auch nach unten, 
um Unter- und Überforderungen zu minimieren.  
 
Auch Differenzierungsmaßnahmen wie die Teilnahme an Grund- oder 
Erweiterungskursen (in integrierten Schulformen) oder an bestimmten 
Förder- bzw. Forderangeboten können Auswirkung auf das schulische 
Wohlbefinden der Schülerinnen und Schüler haben, da sie beeinflussen, 
ob schulische Anforderungen als angemessen herausfordernd erlebt 
werden. 
 
Die neu geschaffene Möglichkeit der Einrichtung von 
Hauptschulbildungsgängen an Realschulen zur Sicherung individueller 
Bildungsverläufe in Wohnorten, an denen das vollständige Angebot des 
gegliederten Schulsystems nicht zur Verfügung steht, sichert eine 
geeignete Anschlussoption am Ende der Erprobungsstufe. 
 
Möglichst passgenau beschult zu werden und angemessen 
herausfordernde Lerngelegenheiten zu erleben, stärkt Schülerinnen und 
Schüler darin, sich selbst als wirksam erleben zu können und Erfolg zu 
haben. Beides sind Faktoren, die zur psychischen Gesundheit in hohem 
Maße beitragen. Wenig aussichtsreich für die Stabilisierung psychischer 
Gesundheit ist es, Leistungsanforderungen herabzusetzen, um etwaige 
psychische Belastungen von Schülerinnen und Schülern zu reduzieren. 
Stattdessen sind Kinder und Jugendliche so zu fördern und zu 
unterstützen, dass sie die gestellten Leistungsanforderungen erreichen 
können. Darüber hinaus ist dies auch mit Blick auf die notwendige 
Vergleichbarkeit, insbesondere bei der Vergabe von Abschlüssen, sowie 
das generelle Gleichbehandlungsgebot kein sinnvoller Weg. 
 
Auch im Rahmen der Beruflichen Orientierung können 
Belastungsfaktoren für Schülerinnen und Schüler reduziert werden, 
sodass auch hier ein wichtiger Beitrag zur psychischen Entlastung von 
Schülerinnen und Schülern geleistet werden kann: Wer eigene Stärken 
und Interessen besser kennt und realistische Perspektiven für den 
weiteren beruflichen Weg entwickelt, erlebt häufig mehr Sicherheit und 
Orientierung. Klare Ziele und fundierte Entscheidungen können innere 
Unsicherheiten reduzieren und das Gefühl von Überforderung 
verringern. Auf diese Weise stärkt Berufliche Orientierung nicht nur die 
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Berufswahlkompetenz, sondern unterstützt auch das psychische 
Wohlbefinden im Übergang von der Schule in Ausbildung oder Studium. 
 
Die Berufliche Orientierung im Rahmen von „Kein Abschluss ohne 

Anschluss“ (KAoA) unterstützt Schülerinnen und Schüler ab der 

Jahrgangsstufe 8 daher systematisch dabei, ihre Stärken, Interessen und 
Perspektiven im individuellen Orientierungsprozess zu erkennen und 
weiterzuentwickeln.  
 
Zur Stärkung der Übergangsentscheidung in eine Berufsausbildung 
wurden zudem seit dem Schuljahr 2023/2024 die Praxisphasen in den 
Bildungsgängen des Übergangssektors am Berufskollegs ausgebaut und 
durch eine stärkere Verzahnung von Theorie und Praxis im Unterricht 
noch verbindlicher gestaltet. Insbesondere die Praxisphasen 
ermöglichen es Unternehmen und Jugendlichen, besser und früher 
zueinander zu finden. Vor allem aber können die Praxisphasen dazu 
beitragen, sowohl bei den Jugendlichen als auch bei den Unternehmen 
Vorbehalte abzubauen. Dabei sollen die Praktikumsplätze bestenfalls 
später in einen Ausbildungsplatz münden können. Zusätzlich 
unterstützen Übergangslotsinnen und -lotsen aus dem Europäischen 
Sozialfonds-Programm „Ausbildungswege NRW“ an den Berufskollegs 

die Jugendlichen bei der Aufnahme und Durchführung des Praktikums 
und bei der Überleitung in eine Ausbildung.  
 
Gestaltungsraum Leistungsdruck und Leistungsformate 

 

Schulischer Leistungsdruck ist laut Schulbarometer einer der zentralen 
Belastungsfaktoren für Kinder und Jugendliche. Als besonders 
verunsichernd empfinden Schülerinnen und Schüler, wenn sie zu ihrem 
jeweiligen Lernprozess keine individuellen und ihren Lernprozess 
begleitenden Rückmeldungen erhalten. Eine moderne, differenzierte 
Lernkultur, die Leistungen fördert und Basiskompetenzen inklusive der 
sozial-emotionalen Kompetenzen in den Blick nimmt, stärkt Schülerinnen 
und Schüler nachweislich auch psychisch.  
 
Für wenig angemessen hält das Ministerium für Schule und Bildung 
hingegen die Absenkung von Bildungsstandards. Stattdessen sollen alle 
Schülerinnen und Schüler auf ihrem Lernweg bestmöglich begleitet und 
im Sinne der Chancengleichheit und dem individuellen 
Leistungsvermögen angemessen gefördert werden.  
 
Mithilfe des im Juli 2025 eingeführten „Schulkompass NRW 2030“, in 

dem neben der Stärkung der Basiskompetenzen in Deutsch und 
Mathematik ausdrücklich die Förderung sozial-emotionaler 
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Kompetenzen als gleichrangiges Ziel beschrieben wird, ist dieser Weg 
nun systemisch angelegt. Konkret sieht der Schulkompass vor: 
 
• Zentrales Schülerfeedback: Zurzeit wird ein digitales Tool erprobt, 

mit dem Schülerinnen und Schüler regelmäßig zu Schulkultur und 
eigenem Wohlbefinden befragt werden können. Die Ergebnisse 
fließen in die schulinterne Qualitätsentwicklung ein.  

 
• Datengestützte Zielvereinbarungen: Schulleitungen und 

Schulaufsicht schließen Zielvereinbarungen auf Basis eines 
Schuldatenblattes, später eines Dashboards, – darunter auch 
Daten zu Lernstand und Prüfungsergebnissen, um gezielte 
Verbesserungen zu vereinbaren. 

 
• Stärkung formativer Rückmeldung: Die ergänzenden 

Lernstandserhebungen (Jahrgangsstufen 2, 5 und 7) sollen 
frühzeitig individuelle Förderbedarfe sichtbar machen, bevor 
Leistungsrückstände zu psychischer Belastung führen. 

 
• Qualifizierung von Lehrkräften und Schulleitungen: Zeitnah starten 

landesweite Fortbildungsmaßnahmen zur datengestützten 
Schulentwicklung. 

 
Gestaltungsraum Unterstützung von Kindern und Jugendlichen aus 

sozioökonomisch herausfordernden Lagen 

 

Der engen Verbindung zwischen sozialer Herkunft und psychischer 
Gesundheit wird in Nordrhein-Westfalen bereits begegnet.  
 
Seit dem Schuljahr 2024/2025 steuert das Land die Stellenzuweisung an 
Schulen über einen Schulsozialindex, der sozioökonomische 
Belastungsfaktoren der Schülerschaft systematisch berücksichtigt. Zum 
Schuljahr 2025/2026 wurden insgesamt rund 7.228 Stellen über dieses 
Modell verteilt, davon rund 1.110 Stellen gezielt an die am stärksten 
belasteten Schulen (Sozialindexstufen 6 – 9). Schulen ab der Indexstufe 
3 erhalten gestaffelte Stellenzuschläge. Über 900 Schulen nehmen 
landesweit am bundesweiten Startchancen-Programm teil, das auf zehn 
Jahre (bis 2034) angelegt ist und sich gezielt an Schulen mit hohem 
Schulsozialindex richtet. Im Rahmen des Programms stehen 923 Stellen 
für Fachkräfte in der Schulsozialarbeit und multiprofessionellen Teams 
zur Verfügung. Zum Stichtag 1. April 2026 sind derzeit insgesamt 758 
Personen über das Startchancen-Programm eingestellt. 
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Auch im Startchancen-Programm kommt der Förderung der sozial-
emotionalen Entwicklung von Kindern und Jugendlichen eine große 
Bedeutung zu. Zu den landesweiten Angeboten für die Schulen zählen 
daher etwa die „Startchance Bewegung“ sowie das „Chancenbudget 

Kultur“, da auch Sport und Kultur einen wichtigen Beitrag zur 

Persönlichkeitsentwicklung von Kindern und Jugendlichen leisten 
können. 
 
Das Ministerium für Schule und Bildung fördert seit dem Jahr 2021 
Familiengrundschulzentren (FGZ) als Orte der Begegnung und Beratung 
für Familien an Offenen Ganztagsschulen in sozial hausfordernden 
Lagen. FGZ bieten eine gezielte Unterstützungsstruktur, um gemeinsam 
eine Verbesserung der Lebenslagen von Familien und Bildungschancen 
von Kindern zu ermöglichen. Sie bieten als Knotenpunkte im Quartier, in 
enger Kooperation mit bestehenden Angeboten der Regelstrukturen, 
eine niedrigschwellige und verlässliche Begleitung und Beratung für 
Familien. Zurzeit fördert das Ministerium für Schule und Bildung 54 FGZ 
in 18 Kommunen. Im Rahmen des Startchancen-Programms können ab 
dem Schuljahr 2026/2027 (zum 1. August 2026 und zum 1. Februar 
2027) insgesamt weitere 54 Standorte eingerichtet werden. 
 
Gestaltungsraum Schulsozialarbeit und sozialpädagogische 

Unterstützung 

 

Die Bedarfe von Kindern und Jugendlichen sind vielfältig. 
Dementsprechend fördert das Land multiprofessionelle Teams an den 
Schulen, u.a. wird durch die seit 2022 jährlich bereitgestellten 
Landesmittel mit über 57,7 Mio. Euro seit Jahren die Schulsozialarbeit in 
kommunaler Verantwortung gemäß §§ 2 und 13a Sozialgesetzbuch – 
Achtes Buch (SGB VIII) in sehr verlässlicher Form gefördert. Eine neue 
Förderrichtlinie Schulsozialarbeit von Mai 2025 schafft eine aktualisierte 
Rechtsgrundlage für deren Einsatz. Diese Fachkräfte bilden die Brücke 
zwischen Schule, Familie, Jugendhilfe und Schulpsychologie – und sind 
damit eine zentrale Ressource für frühe Intervention bei psychischen 
Belastungen. 
 
In Ergänzung der kommunalen Schulsozialarbeit stellt das Ministerium 
für Schule und Bildung rund 2.000 landeseigene Stellen für die 
Beschäftigung von Fachkräften für Schulsozialarbeit zur Verfügung, die 
unbefristet und dauerhaft finanziell gesichert sind. 
 
Darüber hinaus sind sozialpädagogische Fachkräfte gerade auch in der 
Schuleingangsphase tätig, um frühzeitig auf soziale und emotionale 
Entwicklungsbedarfe zu reagieren. Der Runderlass zur Förderung von 



 

Seite 8 von 11 

Schulsozialarbeit in NRW vom 23. Mai 2025 (BASS 11-02 Nr. 45a) regelt 
ihr Einsatzprofil neu. 
 
Gestaltungsraum Gesundheitsförderung als Schulentwicklungs-

aufgabe 

 

Das Landesprogramm Bildung und Gesundheit (BuG NRW) unterstützt 
Schulen bei der Entwicklung schuleigener Gesundheitsförderkonzepte. 
Schulen können diese Konzepte als Teil ihres Schulprogramms 
verankern – eine Möglichkeit, die durch den Schulkompass NRW 2030 
weiter gestärkt wird, in dem schulisches Wohlbefinden als messbarer 
Qualitätsindikator eingeführt wird. Mit den Ergebnissen des 
Schülerfeedbacks werden bestehende Maßnahmen weiterentwickelt und 
an den Bedarfen ausgerichtet. Insbesondere präventive, ganzheitliche 
und partizipative Strategien erweisen sich als geeignet, den 
beschriebenen Herausforderungen wirksam zu begegnen und die 
Schulen in Nordrhein-Westfalen langfristig als Orte des Lernens und des 
Wohlbefindens zu stärken. 
 
Gestaltungsraum schulpsychologische Versorgung 

 

Die Schulpsychologie ist mit ihren vielfältigen Beratungs- und 
Unterstützungsangeboten eine wichtige Anlaufstelle für die Schulen in 
Nordrhein-Westfalen. Die schulpsychologischen Beratungsstellen 
vermitteln im Bedarfsfall Schulpsychologinnen und -psychologen an 
Schulen, Eltern und Schülerinnen und Schüler. Schulpsychologie leistet 
jedoch keine psychotherapeutische Einzelfallarbeit, sondern vermittelt 
gegebenenfalls an therapeutische Beratungsstellen vor Ort. In jedem 
Kreis bzw. kreisfreien Städten gibt es einen schulpsychologischen 
Dienst. Gemeinsame Träger dieser Dienste sind das Land Nordrhein-
Westfalen sowie die jeweilige Kommune mit insgesamt 464 Stellen für 
Schulpsychologinnen und Schulpsychologen.  
 
Lehrkräfte spielen zwar eine wichtige Rolle für die psychische 
Gesundheit ihrer Schülerinnen und Schüler; sie sind jedoch keine 
Therapeutinnen und Therapeuten. Vielmehr stärken sie ihre 
Schülerinnen und Schüler, indem sie als verlässliche, respektvolle 
Bezugspersonen im Schulalltag agieren. Schulpsychologische Beratung 
unterstützt damit Lehrkräfte in ihrer professionellen Weiterentwicklung, 
beispielsweise bei der Ausbildung zur Beratungslehrkraft oder im 
Rahmen des Startchancen-Programms. 
 
Schulpsychologie ersetzt keine Psychotherapie, schließt aber eine 
wichtige Lücke im psychosozialen Versorgungssystem. Ganz konkret 
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stärkt aktuell die Fortführung von Karg Campus Beratung NRW gezielt 
die Unterstützungsangebote für benachteiligte Kinder und Jugendlicher. 
Hier kooperiert das Ministerium für Schule und Bildung seit 2022 sehr 
erfolgreich mit der KARG Stiftung und qualifiziert Schulpsychologinnen 
und -psychologen in relevanten Bereichen. 
 
Mobbing oder Gewalttaten schaden der psychischen Gesundheit. Je 
nach Schwere der Tat sind diese zügig an die entsprechenden Behörden 
zu melden. Der Gemeinsame Runderlass der Ministerien des Innern, der 
Justiz, für Kinder, Jugend, Familie, Gleichstellung, Flucht und Integration, 
für Arbeit, Gesundheit und Soziales sowie für Schule und Bildung vom 
19. November 2019 „Zusammenarbeit bei der Verhütung und 
Bekämpfung der Jugendkriminalität“ gibt Schulleitungen die Möglichkeit, 

zu prüfen, ob bei Vergehen erzieherisches Einwirken beziehungsweise 
Ordnungsmaßnahmen ausreichen oder ob wegen der Schwere der Tat 
oder anderer gewichtiger Umstände (etwa mehrfache Auffälligkeiten) 
eine Benachrichtigung der Polizei oder der Staatsanwaltschaft 
erforderlich ist. 
 
Zudem ist durch gesetzliche Rahmenbedingungen sichergestellt, dass 
Schulen einen nachhaltig wirksamen Ansatz zur Bekämpfung der 
Ursachen von Mobbing entwickeln: Alle nordrhein-westfälischen Schulen 
haben seit dem 9. März 2022 den gesetzlichen Auftrag, Schutzkonzepte 
gegen Gewalt und sexuellen Missbrauch zu entwickeln (§ 42 Abs. 6 
Schulgesetz NRW). Das Ministerium für Schule und Bildung hat den 
Schulen zudem Handreichungen bereitgestellt, um angemessen 
präventiv und interventiv vorgehen zu können. Dazu zählen der 
Notfallordner „Hinsehen und Handeln“, der gemeinsam mit der 

Unfallkasse Nordrhein-Westfalen entwickelt wurde, und das 
dazugehörende Krisenpräventionshandbuch, die Standards zur 
Intervention und Prävention beim Umgang mit Gewalt und Krisen setzen. 
 
Die von Nordrhein-Westfalen mitentwickelte Handreichung der 
Kultusministerkonferenz (KMK) „Kinderschutz in der Schule“ begleitet 

jede Schule im Prozess der Schutzkonzeptgestaltung und gibt zahlreiche 
Handlungshilfen zur Umsetzung. Eigene schulische Teams für Beratung, 
Gewaltprävention und Krisenintervention unterstützen die am Schulleben 
Beteiligten vor Ort. Des Weiteren sollen Schulen sich regelmäßig auf 
pädagogischen Tagen oder im Projektunterricht mit Themen der Gewalt 
auseinandersetzen. 
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Gestaltungsraum gesunder Medienkonsum 

 

Der Schutz der Kinder und Jugendlichen im Internet, die digitale Teilhabe 
und die Förderung der Medienkompetenz sind feste Bestandteile 
schulischer Medienbildung. Schulen sowie Eltern werden bei der 
Vermittlung von Medienkompetenzen gezielt unterstützt. Durch 
bestehende Programme „Kompetent im Netz (KiN)“, die Angebote auf 

lernen-digital.nrw sowie Initiativen wie den „Medienscouts NRW“ stehen 

bewährte Unterstützungsstrukturen zur Verfügung, die Information, 
Beratung und Peer-to-Peer-Ansätze verbinden. Ergänzend setzt das 
Grundschulprojekt „Diginautis“ frühzeitig präventiv an und sensibilisiert 

Kinder für einen respektvollen und sicheren Umgang in digitalen 
Räumen. Diese Maßnahmen gilt es mit Blick auf die multiplen 
Herausforderungen, wie zum Beispiel Cybermobbing, weiter 
auszubauen und flächendeckend zugänglich zu machen. 
 
Schulen werden außerdem durch die Landespräventionsstelle gegen 
Gewalt und Cybergewalt an Schulen in Nordrhein-Westfalen zu den 
Themen Gewalt- und Mobbingprävention beraten und durch 
Fortbildungsangebote unterstützt. 
 
Gestaltungsraum Partizipation 

 

Demokratiebildung und Partizipation sind wichtige Pfeiler einer guten 
gesunden Schule. Dazu verfügt das Land über ein vielfältiges Angebot 
an Programmen und Wettbewerben. Hierzu zählen zum Beispiel der 
Schülerwettbewerb „Jugend debattiert“, das Landesprogramm 

„Kinderrechtsschulen NRW“, welches demokratische 

Partizipationsstrukturen bereits in der Grundschule etabliert, oder der 
Wettbewerb „Demokratisch handeln“ für alle allgemeinbildenden 

Schulen, der das Ziel hat, demokratische Kultur im gelebten Alltag von 
Schule und Jugendarbeit zu stärken. 
 
Auch mit dem oben bereits genannten Schülerfeedback stärkt die 
Landesregierung die Partizipation junger Menschen bei der Gestaltung 
ihrer Schulen. Dies kann nicht nur der Schulentwicklung zugutekommen, 
sondern sich auch positiv auf die psychische Gesundheit der Kinder und 
Jugendlichen auswirken, indem sie die Erfahrung machen, dass man 
ihnen zuhört und sie ernst nimmt. 
 
Außerdem hat die Landesregierung mit dem Projekt „YourVision Schule 

NRW“ Kinder und Jugendliche dazu befragt, wie sie sich eine Schule 

vorstellen, die für sie ein guter Lebens- und Lernort wäre. Damit geben 
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wir jungen Menschen eine Stimme und beteiligen sie aktiv an der 
Bildungspolitik. 
 
Gestaltungsraum Fortbildung von Lehrkräften 

 

Das Ministerium für Schule und Bildung und die Fortbildungsdezernate 
der Bezirksregierungen stellen entsprechende Fortbildungsangebote 
bereit. Für die Förderung von sozial-emotionalen Basiskompetenzen in 
Grund- und weiterführenden Schulen wird zurzeit ein neues 
Fortbildungskonzept erarbeitet. Das Förderprogramm „MindOut“, das 
das Ministerium für Schule und Bildung gemeinsam mit der Technischen 
Universität Dortmund durchführt, bietet beispielsweise bereits heute ein 
erfolgreich evaluiertes Angebot für die oben genannten Schulen im 
Startchancenprogramm an. Für die pädagogische Arbeit mit 
herausforderndem Schülerverhalten finden Schulen im 
Startchancenprogramm Unterstützung im Programm „Umbraise“.  
 
Fazit 

 

Die Ergebnisse des Deutschen Schulbarometers 2024 und 2025/2026 
belegen, dass das Thema psychische Gesundheit ein Thema ist, das 
auch die Schulen in hohem Maße betrifft. Die Stärkung der emotional-
sozialen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler, wie sie das 
Ministerium durch vielfältige Maßnahmen initiiert hat und umsetzt, ist 
daher ein wichtiger Schritt. 


